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Der tiefe Sturz der Männer
ins schwarze Loch der Pension
Gastkommentar. Wem nŸtzen lange Jahre im Ruhestand, wenn diese dann
unglŸcklich sind? Wo der SchlŸssel zur sinnerfŸllten dritten Lebensphase liegt.
VONLEOPOLDSTIEGER
UNDGERALDH†THER

Der wohlverdiente Ruhe-
stand gilt allgemein als er-
strebenswert. Viele Men-

schen fiebern der Pension regel-
recht entgegen und hegen paradie-
sische Vorstellungen. In der Reali-
tät kommt es hingegen immer wie-
der zu heftigen und schmerzvollen
Kollisionen mit diesem Wunsch-
traum. Denn die Pension hat
nichts mit Urlaub zu tun.

Das Nichtstun kann am An-
fang durchaus erbaulich sein, aber
spätestens nach zwei Monaten
geht es vielen auf die Nerven, ins-
besondere bei Menschen, die sich
in großem Maße beruflich enga-
giert und stark mit ihrer Arbeit
identifiziert haben. Dies ist vor al-
lem bei Männern oft der Fall.

Dabei ist dieser Sturz ins
schwarze Loch durchaus vermeid-
bar, wenn man sich darauf vorbe-
reitet. Wem nŸtzen lange Jahre in
der Pension, wenn diese dann
doch unglŸcklich sind?

Von heute auf morgen zu er-
fahren, dass man nicht mehr ge-
braucht wird und wie altes Eisen
auf dem Schrottplatz landet, ist al-
les andere als leicht zu verdauen.
Es ist eine massive Bedrohung des
eigenen Selbstbildes und der Iden-
tität – auch wenn das nur wenige
Männer offen zugeben. Solch eine
Bedrohung zählt zu den stärksten
Stressoren, die ein Mensch Ÿber-
haupt erleben kann.

Ein Urlaub, der kein Ende hat?
Heute sind Menschen vom Tag des
Übertrittes in den Ruhestand an in
der Regel noch 20 Jahre fit. Die
lange geplante Hoffnung auf den
Himmel Pension sieht sehr oft so
aus, dass nach einer Phase der Er-
holung vielleicht die lange geplan-
te Weltreise absolviert wird.

Nach der RŸckkehr warten
manchmal Bibliothek oder Wein-
keller auf neue Ordnungsprinzi-
pien – oder man lädt Freunde zum
Golfspiel ein. Bald stellen aber vie-
le fest, dass ein Urlaub, der kein
Ende hat, eigentlich doch nicht so
schšn ist, wie man es sich frŸher
vorgestellt hat.

Was passiert da im Gehirn? Es
kommt vielfach zur Aktivierung
von Notfallreaktionen, zu einer
dauerhaften Erhšhung des syn-

aptischen und parasynaptischen
Tonus, die vor allem das Herz-
Kreislauf-System belasten und zu
einer chronischen vermehrten
CortisolausschŸttung und damit
zur UnterdrŸckung des Immunsys-
tems, zur Hemmung der Testoster-
onproduktion und zur Destabili-
sierung weiterer kšrperlicher Re-
gelprozesse.

Brachliegende Potenziale
Daran kann man Ÿber kurz oder
lang krank werden, kšrperlich in
Form somatischer Stšrungen oder
psychisch in Form von Depressio-
nen, Zwangs- und Angststšrungen.
Das gilt besonders fŸr einstige
FŸhrungskräfte, die plštzlich nicht
mehr so gefragt sind wie sie es jah-
relang gewohnt waren.

Der SchlŸssel zu einer dritten
Lebensphase, die man bewusst ge-
staltet und in die man nicht ah-
nungslos hineinschlittert, liegt da-
rin, die eigenen Potenziale, die
Stärken und BedŸrfnisse gesamt-
haft anzusehen und daraus eine
Perspektive fŸr die weitere Lebens-
gestaltung zu entwickeln. Das be-
deutet, den Blick noch einmal zu
šffnen fŸr das, was man aus sei-
nem Leben machen will.

In der Regel wissen Menschen
ziemlich genau Bescheid, was bei
ihnen im Laufe der Zeit weniger
geworden ist, was mit dem Älter-
werden vor allem physisch abge-
nommen hat. Aber was im Alter
mehr wird, was wächst und frŸher
nicht vorhanden war, wird oft
nicht gesehen.

Unternehmen, die daran glau-
ben, dass in ihren Mitarbeitern
mehr steckt, als das, was sie gezeigt
haben, erkennen die besonderen
Stärken und Fähigkeiten der Älte-

ren. Es gibt genug 80- oder 90-Jäh-
rige, die als Unternehmer, KŸnst-
ler, Schauspieler oder Berater tätig
sind und ãihren Mann stellen“.

NatŸrlich gibt es Leistungen,
die JŸngere besser schaffen. Aber
die Älteren verfŸgen Ÿber Poten-
ziale, die man nicht sieht, wenn
man nur mit jugendorientierter
Leistungsmaßbrille unterwegs ist.

Wenn man diese oft verborge-
nen Potenziale sehen will, muss
man eine andere Brille aufsetzen.
Es gibt ja auch außerbetriebliche,
gesamtgesellschaftliche oder kom-
munale Brillen, durch die man
noch viele verborgene Potenziale,
Ÿber die ältere Menschen verfŸ-
gen, entdecken kann.

Wie Pensionisten nŸtzen kšnnen
Unternehmen brauchen diese
Menschen nicht fŸr die Fortset-
zung des bisherigen Jobs, sondern
fŸr neue Angebote, die dem Unter-
nehmen die Wahl der Annahme
oder Ablehnung lassen. Hierbei
werden die Potenziale, die bisher
beruflich genŸtzt wurden, anders
kombiniert und mit neu entdeck-
ten anders verwoben. Viele wissen,
wie Pensionisten einem Unterneh-
men schaden kšnnen. Die Umkeh-
rung – wie sie nŸtzen kšnnen – ist
nur in wenigen Firmen bewusst.

In gewisser Weise gleicht die
Beendigung der Berufsphase einer
ãEntbindung“: Erstmals kann man
sich frei entscheiden, was man
wirklich aus jedem neuen Tag ma-
chen will. Es geht um ErfŸllung,
um Sinn und um das Wiederfin-
den der eigenen Begeisterungsfä-
higkeit. Es geht um die Antwort auf
die Frage: ãWer braucht mich?“
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den hilfreich. Was sagt Ÿbrigens
der Gemeindebund zu dieser An-
gelegenheit?
Heinrich Wšber,
3400 Klosterneuburg

* * *

Tatsachenverweigerung
undGehŠssigkeiten
ãDer Webmaster bei Humboldt
allein reicht noch nicht ausÒ,Leit-
artik el von Oliver Pink, 21. 6.
Warum liefert unsere ãPresse“ eine
derartige Sammlung von Verdre-
hungen und VerkŸrzungen zum
Bildungsthema und zu den Aus-
wirkungen auf unser Beschäfti-
gungssystem? Dass Herr Pesen-
dorfer ãseine“ Statistik Austria in
Richtung einer wohlfeilen Ideolo-
gie fŸr lange einheitliche Beschu-
lung zu hohen Akademikerquoten
interpretiert, ist nicht verwunder-
lich. Dass ãDie Presse“ kunterbunt
widersprŸchliche Aussagen macht,
die insbesondere im Fall der Lehre
bis zu groben Tatsachenverweige-
rungen und Gehässigkeiten ausar-
ten, Ÿberrascht jedoch schon.

Da ist davon die Rede, es wer-
de ãdie Berufsschule unbeschadet
abgesessen“, es brauche ãnur eben
besser und zeitgemäßer ausgebil-
dete“ Mechaniker, Installateure,
Elektriker. Dies unter všlliger Igno-
ranz der hohen Standards auch
der Berufsschulen. Humboldt wird
auf den Webmaster reduziert, Wifi
und BFI werden Ÿberhaupt ausge-
blendet, sodass es danach aus-
schaut, als hapere es vollends an
entsprechender Weiterbildung.

Die starken Weiterentwicklun-
gen unserer dualen Berufsbildung
mit den Stärken des alternativen
Lernwegs vom Konkreten zum Ab-
strakten, zur Erweiterung ins All-
gemeine, und ihre große Bedeu-
tung im šsterreichischen Bil-
dungs- und Beschäftigungswesen
werden einfach verleugnet. Offen-
sichtlich will der Leitartikler auch
verschwiegen haben, was auch
schon etwas länger an intensiver
Vorbereitung interessierter Lehr-
linge und BerufsschŸler fŸr die Be-
rufsreifeprŸfung unternommen
wird. DiesbezŸglich wäre es nŸtz-
lich, sich u. a. beim ãKultur- und

Sportverein der Wiener Berufs-
schulen“ zu orientieren.

Die Dummheit, man kšnnte
ãdie Chance auf einen Literaturno-
belpreisträger vergeben haben,
weil er zu frŸh eine Werkslehre ge-
macht hat“, hätte man sich entge-
hen lassen kšnnen.
Reg.-Rat Prof. Reinhard Horner,
2362 Biedermannsdorf

* * *

Zahlenzu AHS/BHS
verwundern auchnicht
ãStatistik-Austria-Chef warnt vor
zu frŸher Schulwahl und Akade-
mikermangel Ò, von Christoph
Schwarz, 21. 6.
Die Aussage ãWie entscheidend
die Schulwahl fŸr die Karriere ist,
belegen zwei Zahlen: Nur 4,5 Pro-
zent aller AHS-Absolventen gehen
direkt in den Beruf; bei berufsbil-
denden mittleren und hšheren
Schulen sind es zwischen 40 und
55 %“ entbehrt jeder Aussagekraft.

Als jahrzehntelanger Bildungs-
berater an einer AHS kann ich sa-
gen, dass diese Zahlen ja auch gar

nicht verwundern: Die AHS ist da-
rauf ausgelegt, eine umfassende
Allgemeinbildung fŸr ein weiter-
fŸhrendes Studium jeglicher Art zu
geben. Mit einer AHS-Matura ste-
hen auch alle Studienrichtungen
ohne ErgänzungsprŸfungen offen.
Die berufsbildenden Schulen, wie
ja der Name schon sagt, bilden fŸr
einen Beruf aus und haben auch
einen sehr großen Wert in der šs-
terreichischen Bildungslandschaft.

Umso verwunderlicher, dass
nach Abschluss einer BHS ein ho-
her Prozentsatz der Absolventen
studiert und statt einer vierjähri-
gen (AHS) eine fŸnfjährige Schul-
form gewählt hat.
OStR. Mag. Walter Teimel,
2352 Gumpoldskirchen

* * *

Arbeit fŸrsGemeinwohl
ãWer Visionen von Staatsunter-
nehmen hat . . .Ò, Quergeschr ie-
ben von Christian Ortner, 22. 6.
Die derzeitige Bankenkrise wurde
nicht von Staatsbetrieben verur-
sacht. Den Verfechtern der neoli-

beralen Ideologie muss zu denken
geben, dass die 1997 privatisierte
englische Bahn schon 2002 bank-
rott war. Sie musste wieder ver-
staatlicht werden.

FŸr flächendeckende Infra-
struktur ist Privatisierung oft mit
Nachteilen fŸr die Konsumenten
verbunden. ãDer Zweck der Arbeit
ist das Gemeinwohl“ (Alfred
Krupp). Das gilt auch fŸr FŸh-
rungskräfte.
Mag. Walter Klag, 1190 Wien

schlachtet werden als es
durch moderne Metho-
den mšglich ist.

Weder Islam noch Judentum
verpflichten zum Verzehr von
Fleisch. Und ich appelliere nicht
an Juden und Moslems, mehr von
sich zu verlangen als ich selbst von
mir, seit ich vor Ÿber 40 Jahren be-
schlossen habe, aus ethischen
GrŸnden auf Fleisch zu verzichten.

Die legitime Verteidigung der
Religionsfreiheit darauf zu be-
schränken, Initiativen abzulehnen,
die die Menschen daran hindern
ihre Religion auszuŸben, ermšg-
licht die Klärung vieler anderer
Streitfälle, in denen behauptet
wird, dass die Religionsfreiheit auf
dem Spiel stŸnde.

Wenn Frauen und Männer
Ÿberall dort in einem Bus sitzen
dŸrfen, wo sie mšchten, ist das
kein Verstoß gegen die Religions-
freiheit orthodoxer Juden, weil die
Benutzung šffentlicher Verkehrs-
mittel im jŸdischen Gesetz nicht
vorgeschrieben ist. Es ist lediglich
eine Annehmlichkeit, auf die man
verzichten kann – und orthodoxe
Juden dŸrften kaum davon ausge-
hen, dass die Gesetze, die sie be-
folgen, gemacht worden sind, um
ihnen ein mšglichst komfortables
Leben zu ermšglichen.

Umfassendes Netzwerk
Ebenso wenig hindert die Auflage
der Regierung Obama, eine Kran-
kenversicherung zur VerfŸgung zu
stellen, die die Kosten fŸr Emp-
fängnisverhŸtung Ÿbernimmt, Ka-
tholiken an der AusŸbung ihrer
Religion. Der katholische Glaube
verpflichtet seine Anhänger nicht
dazu, Krankenhäuser und Univer-
sitäten zu leiten. (Pfarreien und
Dišzesen sind bereits von der Vor-
schrift ausgenommen, somit diffe-
renziert die Regierung zwischen
Institutionen, die fŸr die freie Aus-
Ÿbung der Religion von zentraler
Bedeutung sind und solchen, die
hierfŸr nebensächlich sind.)

Die katholische Kirche wäre
verständlicherweise nur ungern
bereit, ihr umfassendes Netzwerk
aus Krankenhäusern und Universi-

täten aufzugeben. Ich vermute, be-
vor sie es dazu kommen ließe,
wŸrde sie eher die Vorschrift, die
Kosten fŸr EmpfängnisverhŸtung
durch die Versicherung abdecken
zu lassen, als mit ihren Lehren ver-
einbar betrachten. Wenn die Kir-
che sich anders entscheiden und
ihre Krankenhäuser und Universi-
täten an Institutionen abgeben
wŸrde, die bereit sind, diese Versi-
cherungsleistung anzubieten,
kšnnten Katholiken trotzdem ih-
ren Glauben praktizieren und den
Lehren ihrer Religion folgen.

Thorastudium als Wehrdienst?
Die Streitfrage um die Befreiung
vom Wehrdienst aus religišsen
GrŸnden kšnnte schwieriger zu
klären sein, weil einige Religionen
Pazifismus lehren. Dieses Problem
wird normalerweise gelšst, indem
alternative Dienste abgeleistet
werden kšnnen, die nicht weniger
mŸhsam sind als der Militärdienst,
in denen Kämpfen oder Tšten je-
doch ausgeschlossen sind.

Das Judentum ist jedoch nicht
pazifistisch und so geht es auch an
dieser Stelle nicht darum, dass die
Religionsfreiheit auf dem Spiel ste-
hen wŸrde. Die Ultraorthodoxen
wollen eine Freistellung derjeni-
gen erreichen, die ihre Zeit mit
dem Studium der Thora verbrin-
gen – mit der BegrŸndung, dass
das Thorastudium fŸr das Wohler-
gehen Israels genauso wichtig sei
wie der Wehrdienst.

Somit wird sich dieser Streit
nicht durch die Alternative eines
Wehrdienstes ohne Kampfbeteili-
gung beilegen lassen, es sei denn,
dieser besteht im Studium der
Thora. Es gibt jedoch keinen
Grund, warum die säkulare Mehr-
heit der Israelis die Auffassung tei-
len sollte, dass zehntausende von
ultraorthodoxen Gelehrten, die
sich dem Studium der Thora wid-
men, dem Land in irgendeiner
Weise einen Dienst erweisen soll-
ten, zumal das Thorastudium
gewiss weniger beschwerlich ist als
der Wehrdienst.

Es geht nicht um Freiheit
Nicht alle Konflikte zwischen Staat
und Religion lassen sich einfach
lšsen. Die Tatsache, dass es bei
diesen drei Streitfragen, die gegen-
wärtig in ihren jeweiligen Ländern
fŸr Kontroversen sorgen, nicht
wirklich um die Freiheit geht, seine
Religion auszuŸben, legt jedoch
nahe, dass die Berufung auf die
Religionsfreiheit missbraucht wird.

Copyright: Project Syndicate, 2012.
Aus dem Englischen übersetzt von
Sandra Pontow.

! E-Mails an: debatte@diepresse.com

Zu den Autoren
Leopold Stieger
(*1939) ist Betriebs-
wirt und gehšrt zu
den Pionieren der
Personalentwicklung
in Österreich. Er ist

GrŸnder der Plattform
www.seniors4success.at. Diese
richtet sich an Menschen knapp vor
dem Übergang in den Ruhestand und
will sie ermutigen, die Pension zu
planen – und sich dabei ruhig helfen
zu lassen. [ Privat ]

Gerald HŸther,
(*1951 in Emleben)
studierte Biologie
in Leipzig. 1988
habilitierte er sich
an der Uni
Gšttingen und erhielt die Lehr-
erlaubnis fŸr Neurobiologie; er ist
Leiter der Zentralstelle fŸr
Neurobiologische Präventions-
forschung der Universitäten
Gšttingen und Mannheim/Heidel-
berg. Zahlreiche Publikationen. [ Privat ]

DEBATTE 27MONTAG, 25. JUNI 2012
DIEPRESSE.COMDie Presse

Die abgedruckten Leserbriefe müssen
nicht der Meinung der „Presse“ ent-

sprechen. Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe zu kürzen. Je kürzer die

Zuschrift, desto höher die Chance auf
Veröffentlichung.

Impressum: Debatte
Leitung: Burkhard Bischof
E-Mail: debatte@diepresse.com
Redaktion Leserbriefe:
Ursula Mayer, Henriette Riegler-Adrigan
E-Mail: leserbriefe@diepresse.com

Debatte im Internet

DiePresse.com/debatte

Der tiefeSturz der MŠnner
insschwarzeLochder Pension
Gastkommentar. Wem nŸtzen lange Jahre im Ruhestand, wenn diese dann
unglŸcklich sind? Wo der SchlŸssel zur sinnerfŸllten dritten Lebensphase liegt.
VON LEOPOLD STIEGER
UND GERALD HÜTHER

Der wohlverdiente Ruhe-
stand gilt allgemein als er-
strebenswert. Viele Men-

schen fiebern der Pension regel-
recht entgegenund hegen paradie-
sische Vorstellungen. In der Reali-
tät kommt eshingegenimmer wie-
der zu heftigen und schmerzvollen
Kollisionen mit diesem Wunsch-
traum. Denn die Pension hat
nichts mit Urlaub zu tun.

Das Nichtstun kann am An-
fang durchaus erbaulich sein, aber
spätestens nach zwei Monaten
geht es vielen auf die Nerven, ins-
besonderebei Menschen, die sich
in gro§em Ma§e beruflich enga-
giert und stark mit ihrer Arbeit
identifizier t haben. Dies ist vor al-
lem bei Männern oft der Fall.

Dabei ist dieser Sturz ins
schwarze Loch durchaus vermeid-
bar, wenn man sich darauf vorbe-
reitet. Wem nützen lange Jahre in
der Pension, wenn diese dann
doch unglücklich sind?

Von heute auf morgen zu er-
fahren, dass man nicht mehr ge-
braucht wird und wie altes Eisen
auf dem Schrottplatz landet, ist al-
les andere als leicht zu verdauen.
Esist eine massive Bedrohung des
eigenenSelbstbildes und der Iden-
tität Ð auch wenn das nur wenige
Männer offen zugeben. Solch eine
Bedrohung zählt zu den stärksten
Stressoren, die ein Mensch über-
haupt erleben kann.

Ein Urlaub, der kein Ende hat?
Heute sind Menschen vom Tag des
†ber trittes in den Ruhestand an in
der Regel noch 20 Jahre fit. Die
lange geplante Hoffnung auf den
Himmel Pension sieht sehr oft so
aus, dass nach einer Phaseder Er-
holung vielleicht die langegeplan-
te Weltreiseabsolviert wird.

Nach der Rückkehr warten
manchmal Bibliothek oder Wein-
keller auf neue Ordnungsprinzi-
pien Ð oder man lädt Freundezum
Golfspiel ein. Bald stellen aber vie-
le fest, dass ein Urlaub, der kein
Ende hat, eigentlich doch nicht so
schön ist, wie man es sich früher
vorgestellt hat.

Was passiert da im Gehirn? Es
kommt vielfach zur Aktivierung
von Notfallreaktionen, zu einer
dauerhaften Erhöhung des syn-

aptischen und parasynaptischen
Tonus, die vor allem das Herz-
Kreislauf-System belasten und zu
einer chronischen vermehrten
Cortisolausschüttung und damit
zur Unterdrückung desImmunsys-
tems, zur Hemmung der Testoster-
onproduktion und zur Destabili-
sierung weiterer körperlicher Re-
gelprozesse.

Brachliegende Potenziale
Daran kann man über kurz oder
lang krank werden, körperlich in
Form somatischer Störungen oder
psychisch in Form von Depressio-
nen, Zwangs- und Angststörungen.
Das gilt besonders für einstige
Führungskräfte, die plötzlich nicht
mehr sogefragt sind wie sie esjah-
relang gewohnt waren.

Der Schlüssel zu einer dritten
Lebensphase, die man bewusst ge-
staltet und in die man nicht ah-
nungslos hineinschlit tert, liegt da-
rin, die eigenen Potenziale, die
Stärken und Bedürfnisse gesamt-
haft anzusehen und daraus eine
Perspektive für die weitereLebens-
gestaltung zu entwickeln. Das be-
deutet, den Blick noch einmal zu
öffnen für das, was man aus sei-
nem Leben machen will.

In der Regel wissen Menschen
ziemlich genau Bescheid, was bei
ihnen im Laufe der Zeit weniger
geworden ist, was mit dem Älter-
werden vor allem physisch abge-
nommen hat. Aber was im Alter
mehr wird, was wächst und früher
nicht vorhanden war, wird oft
nicht gesehen.

Unternehmen, die daran glau-
ben, dass in ihren Mitarbeitern
mehr steckt, als das, wassiegezeigt
haben, erkennen die besonderen
Stärken und Fähigkeiten der Älte-

ren. Esgibt genug 80- oder 90-Jäh-
rige, die als Unternehmer, Künst-
ler, Schauspieler oder Berater tätig
sind und „ihren Mann stellenÒ.

Natürl ich gibt es Leistungen,
die Jüngere besser schaffen. Aber
die Älteren verfügen über Poten-
ziale, die man nicht sieht, wenn
man nur mit jugendorientierter
Leistungsma§brille unterwegsist.

Wenn man diese oft verborge-
nen Potenziale sehen will, muss
man eine andere Brille aufsetzen.
Es gibt ja auch au§erbetriebliche,
gesamtgesellschaftliche oder kom-
munale Brillen, durch die man
noch viele verborgene Potenziale,
über die ältere Menschen verfü-
gen,entdecken kann.

Wie Pensionisten nŸtzen kšnnen
Unternehmen brauchen diese
Menschen nicht für die Fortset-
zung des bisherigen Jobs, sondern
für neueAngebote, die dem Unter-
nehmen die Wahl der Annahme
oder Ablehnung lassen. Hierbei
werden die Potenziale, die bisher
beruflich genützt wurden, anders
kombinier t und mit neu entdeck-
ten anders verwoben.Vielewissen,
wie Pensionisten einem Unterneh-
men schadenkönnen. Die Umkeh-
rung Ð wie sie nützen können Ð ist
nur in wenigenFirmen bewusst.

In gewisser Weise gleicht die
Beendigung der Berufsphaseeiner
„EntbindungÒ:Erstmals kann man
sich frei entscheiden, was man
wirklich aus jedem neuen Tag ma-
chen will. Es geht um Erfüllung,
um Sinn und um das Wiederfin-
den der eigenen Begeisterungsfä-
higkeit. Esgeht um die Antwort auf
die Frage:„Werbraucht mich?Ò
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den hilfreich. Was sagt übrigens
der Gemeindebund zu dieser An-
gelegenheit?
Heinrich Wšber,
3400 Klosterneuburg

* * *

Tatsachenverweigerung
undGehŠssigkeiten
ãDer Webmaster bei Humboldt
allein reicht noch nicht aus“, Leit-
artikel von Oliver Pink, 21. 6.
Warum liefert unsere„PresseÒ eine
derartige Sammlun g von Verdre-
hungen und Verkürzungen zum
Bildungsthema und zu den Aus-
wirkungen auf unser Beschäfti-
gungssystem? Dass Herr Pesen-
dorfer „seineÒ Statistik Austria in
Richtung einer wohlfeilen Ideolo-
gie für lange einheitliche Beschu-
lung zu hohen Akademikerquoten
interpretiert, ist nicht verwunder-
lich. Dass„Die PresseÒ kunterbunt
widersprüchliche Aussagen macht,
die insbesondereim Fall der Lehre
bis zu groben Tatsachenverweige-
rungen und Gehässigkeiten ausar-
ten, überrascht jedoch schon.

Da ist davon die Rede, es wer-
de „die Berufsschule unbeschadet
abgesessenÒ,esbrauche „nur eben
besser und zeitgemä§er ausgebil-
deteÒ Mechaniker, Installateure,
Elektriker. Diesunter völliger Igno-
ranz der hohen Standards auch
der Berufsschulen. Humboldt wird
auf den Webmaster reduziert, Wifi
und BFI werden überhaupt ausge-
blendet, sodass es danach aus-
schaut, als hapere es vollends an
entsprechenderWeiterbildung.

Die starken Weiterentwicklun-
gen unserer dualen Berufsbildung
mit den Stärken des alternativen
Lernwegsvom Konkreten zum Ab-
strakten, zur Erweiterung ins All-
gemeine, und ihre gro§e Bedeu-
tung im österreichischen Bil-
dungs- und Beschäftigungswesen
werden einfach verleugnet. Offen-
sichtlich will der Leitartikler auch
verschwiegen haben, was auch
schon etwas länger an intensiver
Vorbereitung interessierter Lehr-
linge und Berufsschüler für die Be-
rufsreifeprüfung unternommen
wird. Diesbezüglich wäre es nütz-
lich, sich u. a. beim „Kultur- und

Sportverein der Wiener Berufs-
schulenÒzu orientieren.

Die Dummheit , man könnte
„die Chanceauf einen Literaturno-
belpreisträger vergeben haben,
weil er zu früh eine Werkslehre ge-
macht hatÒ,hätte man sich entge-
hen lassenkönnen.
Reg.-Rat Prof. Reinhard Horner,
2362 Biedermannsdorf

* * *

Zahlenzu AHS/BHS
verwundern auchnicht
ãStatistik-Austria-Chef warnt vor
zu frŸher Schulwahl und Akade-
mikermangel“, von Christoph
Schwarz, 21. 6.
Die Aussage „Wie entscheidend
die Schulwahl für die Karriere ist,
belegen zwei Zahlen: Nur 4,5 Pro-
zent aller AHS-Absolventen gehen
direkt in den Beruf; bei berufsbil-
denden mit tleren und höheren
Schulen sind es zwischen 40 und
55%Òentbehrt jederAussagekraft.

Als jahrzehntelanger Bildungs-
berater an einer AHS kann ich sa-
gen, dass dieseZahlen ja auch gar

nicht verwundern: Die AHSist da-
rauf ausgelegt, eine umfassende
Allgemeinbildung für ein weiter-
führendesStudium jeglicher Art zu
geben. Mit einer AHS-Matura ste-
hen auch alle Studienrichtungen
ohne Ergänzungsprüfungen offen.
Die berufsbildenden Schulen, wie
ja der Name schon sagt, bilden für
einen Beruf aus und haben auch
einen sehr gro§en Wert in der ös-
terreichischen Bildungslandschaft.

Umso verwunderlicher, dass
nach Abschluss einer BHSein ho-
her Prozentsatz der Absolventen
studiert und statt einer vierjähri-
gen (AHS) eine fünfjährige Schul-
form gewählt hat.
OStR. Mag. Walter Teimel,
2352 Gumpoldskirchen

* * *

Arbeit fŸrsGemeinwohl
ãWer Visionen von Staatsunter-
nehmen hat . . .“, Quergeschrie-
ben von Christian Ortner, 22. 6.
Die derzeitige Bankenkrise wurde
nicht von Staatsbetrieben verur-
sacht. Den Verfechtern der neoli-

beralen Ideologie muss zu denken
geben, dass die 1997 privatisierte
englische Bahn schon 2002 bank-
rott war. Sie musste wieder ver-
staatlicht werden.

Für flächendeckende Infra-
struktur ist Privatisierung oft mit
Nachteilen für die Konsumenten
verbunden. „Der Zweck der Arbeit
ist das GemeinwohlÒ (Alfred
Krupp). Das gilt auch für Füh-
rungskräfte.
Mag. Walter Klag, 1190 Wien

schlachtet werden als es
durch moderne Metho-
den möglich ist.

Weder Islam noch Judentum
verpflichten zum Verzehr von
Fleisch. Und ich appelliere nicht
an Juden und Moslems, mehr von
sich zu verlangenals ich selbst von
mir, seit ich vor über 40 Jahren be-
schlossen habe, aus ethischen
Gründen auf Fleisch zu verzichten.

Die legitime Verteidigung der
Religionsfreiheit darauf zu be-
schränken, Initia tiven abzulehnen,
die die Menschen daran hindern
ihre Religion auszuüben, ermög-
licht die Klärung vieler anderer
Streitfälle, in denen behauptet
wird, dass die Religionsfreiheit auf
dem Spiel stünde.

Wenn Frauen und Männer
überall dort in einem Bus sitzen
dürfen, wo sie möchten, ist das
kein Versto§ gegen die Religions-
freiheit orthodoxer Juden, weil die
Benutzung öffentlicher Verkehrs-
mit tel im jüdischen Gesetz nicht
vorgeschrieben ist. Es ist lediglich
eine Annehmlichkeit, auf die man
verzichten kann Ð und orthodoxe
Juden dürften kaum davon ausge-
hen, dass die Gesetze, die sie be-
folgen, gemacht worden sind, um
ihnen ein möglichst komfortables
Leben zu ermöglichen.

Umfassendes Netzwerk
Ebenso wenig hindert die Auflage
der Regierung Obama, eine Kran-
kenversicherung zur Verfügung zu
stellen, die die Kosten für Emp-
fängnisverhütung übernimmt , Ka-
tholiken an der Ausübung ihrer
Religion. Der katholische Glaube
verpflichtet seine Anhänger nicht
dazu, Krankenhäuser und Univer-
sitäten zu leiten. (Pfarreien und
Diözesensind bereits von der Vor-
schrift ausgenommen,somit diffe-
renziert die Regierung zwischen
Institutionen, die für die freie Aus-
übung der Religion von zentraler
Bedeutung sind und solchen, die
hierfür nebensächlich sind.)

Die katholische Kirche wäre
verständlicherweise nur ungern
bereit, ihr umfassendes Netzwerk
aus Krankenhäusernund Universi-

täten aufzugeben. Ich vermute, be-
vor sie es dazu kommen lie§e,
würde sie eher die Vorschrift, die
Kosten für Empfängnisverhütung
durch die Versicherung abdecken
zu lassen,alsmit ihren Lehren ver-
einbar betrachten. Wenn die Kir-
che sich anders entscheiden und
ihre Krankenhäuser und Universi-
täten an Institutionen abgeben
würde, die bereit sind, dieseVersi-
cherungsleistung anzubieten,
könnten Katholiken trotzdem ih-
ren Glauben praktizieren und den
Lehren ihrer Religion folgen.

Thorastudium als Wehrdienst?
Die Streitfrage um die Befreiung
vom Wehrdienst aus religiösen
Gründen könnte schwieriger zu
klären sein, weil einige Religionen
Pazifismus lehren. DiesesProblem
wird normalerweise gelöst, indem
alternative Dienste abgeleistet
werden können, die nicht weniger
mühsam sind alsder Milit ärdienst,
in denen Kämpfen oder Töten je-
doch ausgeschlossensind.

Das Judentum ist jedoch nicht
pazifistisch und so geht esauch an
dieser Stelle nicht darum, dass die
Religionsfreiheit auf dem Spiel ste-
hen würde. Die Ultraorthodoxen
wollen eine Freistellung derjeni-
gen erreichen, die ihre Zeit mit
dem Studium der Thora verbrin-
gen Ð mit der Begründung, dass
dasThorastudium für dasWohler-
gehen Israels genauso wichtig sei
wie der Wehrdienst.

Somit wird sich dieser Streit
nicht durch die Alternative eines
Wehrdienstes ohne Kampfbeteili-
gung beilegen lassen, es sei denn,
dieser besteht im Studium der
Thora. Es gibt jedoch keinen
Grund, warum die säkulare Mehr-
heit der Israelis die Auffassung tei-
len sollte, dass zehntausende von
ultraorthodoxen Gelehrten, die
sich dem Studium der Thora wid-
men, dem Land in irgendeiner
Weiseeinen Dienst erweisen soll-
ten, zumal das Thorastudium
gewiss wenigerbeschwerlich ist als
der Wehrdienst.

Es geht nicht um Freiheit
Nicht alle Konflik te zwischen Staat
und Religion lassen sich einfach
lösen. Die Tatsache, dass es bei
diesendrei Streitfragen, die gegen-
wärtig in ihren jeweiligen Ländern
für Kontroversen sorgen, nicht
wirklich um die Freiheit geht, seine
Religion auszuüben, legt jedoch
nahe, dass die Berufung auf die
Religionsfreiheitmissbraucht wird.

Copyright: Project Syndicate, 2012.
Aus dem Englischen Ÿbersetzt von
Sandra Pontow.

! E-Mails an: debatte@diepresse.com

Zu den Autoren
Leopold Stieger
(*1939) ist Betriebs-
wirt und gehšrt zu
den Pionieren der
Personalentwicklung
in Österreich. Er ist

GrŸnder der Plattform
www.seniors4success.at. Diese
richtet sich an Menschen knapp vor
dem Übergang in den Ruhestand und
will sie ermutigen, die Pension zu
planen – und sich dabei ruhig helfen
zu lassen. [ Privat ]

Gerald HŸther,
(*1951 in Emleben)
studierte Biologie
in Leipzig. 1988
habilitierte er sich
an der Uni
Gšttingen und erhielt die Lehr-
erlaubnis fŸr Neurobiologie; er ist
Leiter der Zentralstelle fŸr
Neurobiologische Präventions-
forschung der Universitäten
Gšttingen und Mannheim/Heidel-
berg. Zahlreiche Publikationen. [ Privat ]


